Die diluviale Fauna und Spuren des Menschen
in der Schoschuwker Hohle in Médhren.

Von Prof, Karl J. Maska.

(Mit Tafel VII.)

Im Winter 1889—90 wurde der siidlich von Sloup gelegene Héhlen-
complex um ein neues Glied vermehrt. Diese neue Hohle, welche den
friiher bekannten Theilen der Slouper Hohlen an Interesse und wissen-
schaftlicher Bedeutung in keiner Hinsicht nachsteht, breitet sich bereits
auf dem Gemeindegrunde des benachbarten, siidostlich von Sloup ge-
legenen Dorfes Schoschuwka aus und miindet hinter der durch
zahlrciche paliolithische Funde bekannten Hohle Kfilna nahe dem
Punkte, wo die Strasse nach Ostrow aus dem Slouper Thale (dem
Oeden Thale der Generalstabskarte) in siidostlicher Richtung abzweigt.

Die urspriinglich, d. h. bei der Entdeckung nur circa 40 Meter
lange Hohle wurde nach und nach in den Jahren 1890 und 1891 durch
Ausriumung der mehr oder weniger ausgefiillten Ginge erweitert und
gangbar gemacht, so dass ihre Gesammtlinge gegenwirtig wohl iiber
400 Meter betriagt. Dieselbe besteht dem Wesen nach aus drei ausge-
dehnten Giingen, welche miteinander verbunden sind und somit ein
Ganzes bilden, und aus einer Anzahl von Seitencorridoren und Schlotten,
welche letzteren ehemals die Verbindung der unterirdischen Riume
mit der Aussenwelt und untereinander vermittelten. Der grossere Theil
der Schoschuwker Hohle ist mit schonen Stalaktit- und Stalagmit-
bildungen geschmiickt. Es ist nicht der Zweck dieser Zeilen, eine
ausfiibrliche Beschreibung der Hohle zn liefern, ich beschrinke mich
deshalb hier auf das zum Verstindniss unbedingt Nothwendige. Znerst
tritt man durch einen kiinstlich hergestellten Eingang — der alte liegt
etwas weiter westwiirts und ist gegenwirtig verrammelt — in den
nach Norden gerichteten Hauptgang, in welchem nach etwa 45 Metern
eine Stiege in die tiefer gelegenen Partien desselben fiibrt; auf diesen
folgt der nahezu in demselben Niveau, aber in entgegengesetater Richtung
sich hinziehende Parallelgang, von dem sich schliesslich der
Ostrower Gang abzweigt. Es steht fest, dass diese neue Hohle einen
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erginzenden Theil des friiher bekannten Slonper Hohlencomplexes bildet,
und es wiirde lediglich von dem guten Willen des Besitzers abhingen,
die ehemals bestandene Verbindung wieder herzustellen.

Ich hatte im Laufe der letzten zwei Jahre wiederholt Gelegenheit,
die Schoschuwker Hohle zn besichtigen und wandte meine Auf-
merksamkeit, da die sonstige Erforschung in den bewihrten Hinden
des Dr. M. K¥iZ liegt, hauptsichlich den Ueberresten der diluvialen
Fauna zu, welche anlisslich der Abgrabung einzelner Partien der
Hohlenausfiillung in nicht unbedentender Menge zu Tage gefrdert wurden.
Diesen Funden wurde, nebenhei bemerkt, keine besondere Aufmerksam-
keit oder Sorgfalt zugewendet. Vollstindige Skelette oder wohlerbaltene
Schidel, wie in der Slouper Hohle, sind hier eben nicht vorgekommen
und die anderen, hiufig morschen oder zertrimmerten Skeletreste
hatten fir die betheiligten Personen nur geringen Werth. Im Friibjahre
1891 war es mir verginnt, einen Haufen von mehr als tausend frisch
ausgegrabenen Knochen an Ort und Stelle zu durchmustern; diese
Reste stammten zumeist aus dem Parallelgange, zum Theile wohl auch
ans dem riickwiartizen Theile des Hauptganges und gehorten vorwiegend
dem Hohlenbiren an; doch fanden sich mit denselben vermischt auch
subfossile und ausgesprochene recente Thierreste nebst einigen Menschen-
knochen vor. Es unterliegt keinem Zweifel, dass dicses zusammen-
geworfcne Material verschiedenen Horizonten cntrommen wurde und
auf keinen Fall als gleichalteris und zusammengchérig aufgefasst
werden darf,

Die Scheidung der altdiluvialen Reste von jingeren oder gar
recenten, nnd dic Zuweisung der ecinzelnen FExcmplare der oberflich-
lichen oder den unteren Schichten der Hohlenausfiillung konnte im
Allgemeinen mit hinreichender Sicherheit durchgefiibrt werden. Einige
Schwierigkeit bereitete nur manchmal die Unterscheidung der jung-
diluvialen und recenten Reste aus den Travertinschichten, da dieselben
nicht selten den gleichen Lrhaltungszustand aufweisen.

Von besonderem Interesse war das Vorkommen einer bis 16 Centi-
meter michtigen Aschen- und Holzkohlenschichie, welche an der zweiten
Erwciterung des Hauptganges vor der Stiege, circa 38 Meter vom Ein-
gange entfernt, aufirat. Dieselbe war an der ausgeprigtesten Stelle
von einer doppelten Travertinschichte und einer aus Lehm- und Stein-
triimmern bestehenden Zwischenschichte  iiberlagert und enthielt auch
thierische Skeletreste. So ziemlich in demselben Umfange, wie ich die
Reste dieser Culturschichte im Sommer 1890 gesehen habe, sind
dieselben noch gegenwirtiz in der linksseitigen Lehmwand erhalten,
wihrend die eigentliche in der Mitte des Hohlenraumes sich befindliche
Feuerstelle sammt den iibrigen gegen die rechte Hohlenwand zu ver-
streut gewesenen Brandspuren bei der Ausriumung des Ganges abge-
tragen wurde. Die Hohlendecke ragte hier nur 0-3 Meter bis 0-6 Meter
iiber den Hohlenboden empor; hinter der Brandstitte schloss Hohlen-
lehm den Gang fast vollstindig ab.

Nach der Aussage des Herrn Josef Bfou&ek, Miteigenthiimers
der Hohle, breiteten sich die Feuerspuren auf einem circa 4 Meter
langen und bis 2 Meter breiten Flichenraume aus; daselbst sollen sich
auch mehrere Feuersteine und Knochenwerkzeuge vorgefunden haben.
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Ein solches Feuersteinstick nnd eine Knochepahle nebst zahlreichen
Proben von Holzkohle und unterschiedlichen Thierresten gewann bereits
im Friihjahre 1890 Herr Johann Knies, Lehrer in Blansko, und
ibersandte mir im heurigen Sommer das ganze Material zur Begut-
achtung; beziehungsweise genanen Bestimmung. Dieses und das von
mir selbst bei verschiedenen Anlissen gewounnene Material bildet die
Grundlage fiir die folgenden Daten.

Beziiglich der Lagerungsverhiiltnisse der thierischen Skelettheile
gel ‘zuvorderst angefiihrt, dass wahrscheinlich in allen fiir kleinere
Raubthiere zuginglichen Theilen der Hohle, hauptsichlich aber im
Hauptgange, schon oberflichlich recente Knochen von noch gegenwirtig
in der Gegend lebenden Thieren herumlagen. Dahin gehdren néher.
nicht bestimmbare Chéroptera- Reste, ferner zablreiche Knochen und
Schiideltheile von Felis catus L., Canis vulpes L., Meles taxus Schreb.
und Lepus timidus L.; nur schwach vertreten sind Mustela (foina?).
Briss. und Cervus capreolus L.

Theils aus den Sinterschichten, theils aus den unmitielbar darunter
liegenden Lehm- und Kalksteintriimmerschichten stammen Reste der
folgenden 22 Arten: Chiroptera, Felis lynx L., Felis catus L., Canis
lupus L., Canis vulpes L., Canis lagopus L., Meles taxus Schreb.,
Mustela (fotna?) Briss., Ursus arctos L., Lepus (variabilis?) Pall.,
Sciurus vulgaris L., Bos primigenius Boj., Cervus tarandus L., Cervus
alces L., Cervus capreolus L., Cervus elaphus L., Equus caballus L.,
Sus scrofa ferus L., Lagopus (albus Gmel.?), Tetrao tetrix L., Tetrao
urogallus L., Rana.

Ob alle hiehergezahlten Reste thatsichlich diluviales Alter be-
sitzen, vermag ich nicht zu behaupten; doch spielt dieser Umstand bei
der Beurtheilung der Gesammtfunde keine Rolle, da auch nach Aus-
scheidung der zweifelhaften Exemplare die vorstehende Liste sich nicht
wesentlich #ndert, der Charakter dieser jungdiluvialen Waldfauna (in.
iiberwiegendem Maasse) jedenfalls unberithri bleibt. Mit Ausnahme von
Felis lynz L., von dem die vorliegende Unterkieferhilfte sich in der
Travertinschichte des Hauptganges vorfand, und von Ursus arctos L.,
Cervus elaphus L., Sus scrofa ferus L., sowie Tetrao wrogallus L., deren
Reste von niher nicht bekannten Fundstellen in der Hohle stammen,
waren angeblich alle iibrigen 17 Thierarten dieser Liste auch in der
Aschen- und Kohlenschichte des Hauptganges vertreten. Die vorge-
fundenen Reste wiren dann als gleichalterig mit den Spuren der
Anwesenheit des Menschen anzusehen und zumeist in directe Beziehung
mit demselben zu bringen.

Aus den @lteren Ablagerungen der verschiedenen Héhlentheile,
namentlich aus dem Parallel- und Ostrower Gange, konnte ich bisher
nachstehende 13 Thierformen constatiren: Felis spelaca Goldf., Canis
lupus L., Canis vulpes L., Hyaena spelaea Goldf., Ursus spelacus Blum.;
Ursus priscus Goldf., Gulo borealis Nils., Bos primigenius Boj., Bos
priscus Boj., Cervus tarandus L., Equus caballus L., Rhinoceros ticho-
rhinus Cuv., Elephas primigenius Blum. 1)

1) Einer freundlichen Mittheilong zufolge bekam Herr Dr. KfiZ im Frihjahre
1891 eine Sendung von 79 Stick Enochen ans der Schoschuwker Hohle,
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Hier diirften einige nihere Angaben iiber die vorgefundenen alt-
diluvialen Reste nicht ohne Interesse sein. ‘

Felis spelaea Goldf. Ausser einem beschidigten Canin und. einem
142 Millimeter langen vierten Metatarsus liegt nur eine gut erhaltene
untere Humerushalfte mit unversehrter Briicke vor. Die volle Breite
des unteren Endes zwischen den Condylen betrigt 100 Millimeter,
grosste Breite der Rolle 69 Millimeter, geringste Dicke derselben
33 Millimeter.

Hyaena spelaea Goldf. Gleich hinter dem gegenwirtigen Hohlen-
eingange stiessen die Arbeiter auf ecine 3 Meter breite und 2 Meter
hobe Erweiterung mit ciner bis 1:3 Meter michtigen Lebm- und Triimmer-
schichte, in welcher sich mebrere charakteristisch bepagte Extremititen-
knochen, hauptsichlich von Pflanzenfressern und von jungen Hohlenbéiren
vorfanden. Von diesem Lagerplatze eines grossen Raubthieres, wahr-
scheinlich der Hihlenhyine, stammen der beschidigte Schidel, der
Atlas und zwei andere Wirbelknochen der Hillenhyine, allem Anscheine
nach einem und demselben jungen Individuum, welches nur das Mileh-
gebiss besass, angehorig. Diese Reste sind mit einer starken Sinterkruste
tiberzogen, welche sich nur miihsam von einzelnen Stellen ablosen ldsst.
Da ahnliche, gut erhaltene Hyiinenreste nicht hiufig sind, so will ich
dieselben hier etwas genauer beschreiben.

Von dem Hy#inenschidel sind drei Fragmente: die Gehirnkapsel,
die linke Oberkieferhilfte und die reehte Unterkieferhiilfte vorhanden.
Das Oberkieferfragment (Fig. 1 und 2) ist in der Ausdehnung der Backen-
zahnreihe erhalten, und zwar enthdlt es die beiden riickwirtigen Mileh-
backenzihne, nimlich den Milchfleischzahn und den Milchmahlzahn, wihrend
der vordere Milchbackenzahn nur durch seine beiden Alveolen angezeigt
ist. Die Reihe der in Entwicklung begriffenen bleibenden Backenzéhne
steckt in ihren Alveolen oberhalb des Milchgehisses; die Krone des
vordersten Primolars bemerkt man bereits an der Durchbruchsstelle vor
der vorderen Alveole des crsten Milchbackenzahnes. Die Linge der oberen
Milchbackenzahnreihe betrigt, an den Alveolen gemessen, 40 Millimeter ;
die beiden Alveolen des vorderen Milehbackenzahnes messen 115 Milli-
meter ; der Milchfleischzahn ist am #usseren Rande 22 Millimeter lang,
mit dem inneren Hiocker 15 Millimeter breit; der Milechmahlzahn, ebenso
gemessen’, 11°'4 Millimeter lang und vorn 14:5 Millimeter breit. Der
Milchfleischzabn der Hohlenhy#ine unterscheidet sich von dem definitiven
namentlich durch die Form und Stellung der beiden vorderen Hocker.
Wibrend bei dem letzteren diese beiden Hicker nahezu in einer Senk-
rechten zum &usseren Kieferrande stehen — der auf der Ipnenseite
gelegene Hocker erscheint eher etwas mebr nach vorn geriickt und
viel hober gelegen als der tiefer reichende Zussere —, ist die Ver-
bindungsgerade dieser beiden Hickerspitzen beim Milchfleischzahne stark
nach riickwiirts, also entgegengesetzt gerichtet, und liegen die beiden
Hocker in gleicher Hohe. Der kriftig ausgebildete innere Hicker in
der Mitte des Milchfleischzahnes ist ohne Analogie beim bleibenden
Fleischzahne, bei welchem der innere Rand ohne Hickerbildung gleich-

Dieselben gehorten zumeist dem Hohlenbiren an; ausserdem waren noch vertreten:
Felis spelaea, Hyaena spelaea, Canis lupus, Cants lagopus, Gulo spelacus und Equus
caballus.
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missig verliuft. Der verbiltnissmiissig grosse Milchmahlzahn besitzt
einen dreiscitigen Umriss und ist schrig nach innen und vorn gestellt.
Ob und inwiefern er sich von seinem Nachfolger, dem bleibenden oberen
Hockerzahne, unterscheidet, kann ieh nicht beurtheilen, da die mir
vorlicgenden zwei Oberkieferfragmente von erwachsenen Hohlenhyinen
aus der Sipkahohle in Stramberg keine Spur des jedenfalls friih
aunsgefallenen Hickerzahnes mchr zeigen.

Die rechte Unterkicferhilfte (Fig. 3 und 4) enthdlt simmtliche
drei Milehbackenzihne nebst dem Milchcanin und dem Husseren Milch-
schneidezabin, deren Spitzen simmtlich schwach abgenutzt erscheinen.
Der Winkel, sowie der aufsteigende Ast sind abgebrochen. Bei den
unteren Milchbackenzihnen ist die schirfere Auspriigung der Nebenhtcker
im Vergleiche zum bleibenden Gebisse bervorzubheben. Diese Eigenbeit
tritt am deutlichsten bei dem Milchfleischzahne auf, indem bei demselben
der riickwirtige, bedeutend tiefer als die beiden Hautlappen der Krone
gestellte, hockerige Talon 5 Millimeter lang ist, wihrend er beim
bleibenden Fleischzahne, trotz dessen betrichtlicher Grosse, bedeutend
kiirzer ist. Mit diesem Schwinden der Hickerbildung hiingt zweifelsohne
anch die Verkiimmerung der hinteren Wurzel beim bleibenden Sectorius
gegeniiber der kriftigen Form derselben beim Milehsectorins zusammen.
Das Milchgebiss der Hyaena spelaea mit scinem mehr ausgeprigten
hiickerigen Theile weist auf paliontologisch iltere Raubthierformen
hin, von welehen die specialisirte Form der Hynena spelaca erst durch
den allmiligen Verlust dieses hdckerigen Theiles zu Gunsten der Ent-
wicklung der scharfen Spitzen im bleibenden Gebisse abzuleiten ist.
Die herbivoren Ansitze verkiimmerten allmilig, der carnivore Charakter
kam immer mehr zur Geltung.

Den folgenden Maasszahlen dieses jugendlichen Hy#nenunterkiefers
fiige ich an zweiter Stellc diejenigen eines noch jiingeren Exemplares
aus meiner Sammlung bei. Dasselbe stammt aus der Slouper Hohle.
Alle Masszahlen sind in Millimetern ausgedriickt.

Schoschuwker
o

Shie Slonper Hihle

Linge des horizontalen Astes vom Vorderrande
der Milchcaxinalveole bis zum Hinterrande der

Milchfleischzabnalveole . . 595 55
Linge der Milchbackenzahnreihe . . 42 41
Grosster Durchmesser des Milchcanins i 7 55
Liénge des vorderen Milchbackenzahnes 10 95

w  » Tittleren n 14 135

s  n Milchfleischzahnes 205 195
Linge des ganzen Milcheanins, 32 29
Hihe der Emailpartie desselben . . . . .. 10 8
Hohe des Kieferknochens zwischen den beiden

vorderen Milchbackenzihnen . . . . . . . . 7 235
Hohe des Kieferknochens zwischen dem mittleren

Milchbackenzahne und dem Milchfleisebzahne 256 218
Hohe des Kieferknochens unter der binteren Spitze .

des Milchfleischzahnes . 27 | -

Aus den unteren Schichten liegen nur wenige Extremititenknochen
und lose Eckzihne vor.

Jehrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt. 1891, 41. Band, 2, Heft, (Karl J. Meske.) 54



420 Prof. Karl J. Magka. (6]

Ursus spelaecus Blumb. Im Anfange des Hauptganges fanden
sich einige Reste von jungen Hohlenbdren, wihrend im riickwartigen,
tiefer gelegenen Theile dieses Ganges, sowie in dem Parallel- und dem
Ostrower Gange Hohlenbirenreste massenhaft vorkamien, so dass sic
hier, wie ich mich bei der Untersuchung des oben avgefiibrten Knochen-
haufens iiberzeugt habe, mindestens 90 Percente des ganzen Knochen-
materiales ausmachten. Vertreten sind alle Altersstadien, von fotalen
und jungen Individuen angefangen bis zu greiscn, altersschwachen
Thieren. Kinzelne Fundstiicke weisen einc betrichtliche Grisse auf.
Nicht selten kamen zertrimmerte und abgestossene Birenknochen vor.

Cervus tarandus L. Die wenigen Reste, welche hieher zu zihlen
sind, darunter ein vollstindiger, unten benagter, 266 Millimeter langer
Metatarsus, fanden sich im vorderen Theile des Hauptganges an der er-
wihnten Lagerstitte eines grossen Raubthicres.

Eguus caballus L. Das Pferd ist nach dem Hihlenbdren verhiilt-
nissmissig am zahlreichsten vertreten. Die zumeist zertriimmerten und
benagten Skeletreste zeichnen sich dureh ansehnliche Griisse ans.

Elephas primigenius Blum. Vom Mammut liegt nur cin einzelner
Metatarsalknochen aus dem Ostrower Gange vor, wo er 075 Meter
tief unter der Travertinschichte im grobkirnigen Sande lag.

Was die Spuren der Anwesenheit des Menschen in der Schoschuwker
Hohle anlangt, so bestehen dieselben ausser den genannten Brandresten
zuniichst in mehreren anscheinend vom Menschen absichtlich zertriimmerten
Réhrenknochen vom Renthier und ciner Rindart, sowie einem gleichfalls
anfgeschlagenen Renthieranterkicfer. Beziiglich dieser Belegstiicke ver-
mag ich mich nicht bestimmt zu dussern, da die betreffenden Exemplare
keineswegs immer charakteristisch sind und mitunter auch Nagespuren
tragen, welche allerdings auch nachtriiglich, d.h. nach der mensch-
lichen Bearbeitung, hitten zu Stande kommen kinnen. Derjenige, welcher
Hohlenfunde in grosserer Ausdehnung zu studiren Gelegenheit hatte,
und zngleich gewisse allzn kiihne Deuntungen, welehe in neuwerer Zeit
beziiglich der Lossfunde von Briinn und der bohmischen Diluvialfunde
in die Oeffentlichkeit gelangten, mit Unbefangenheit verfolgt hat, wird
mir gewiss beipflichten, wenn ich bei der Beurtheilung von Knochen-
fragmenten in Hinsicht der menschlichen Bearbeitung zur Vorsicht mahne.

Unzweifelhaft sind die wenigen vorliegenden Artefacte. Das Stein-
werkzeug, ein 62 Millimeter langer, 22 Millimeter breiter und im Maximum
10 Millimeter dicker Flintspan, ist auf der Oberfliche patinirt und an
den Rindern schwach retouchirt. Die feingeschliffene Knochenpfrieme
wurde, wie aus der vorhandenen Gelenkfliche geschlossen werden kann,
ans ‘dem unteren Theile eines der Linge nach gespaltenen Metatarsus
eines rehgrossen Wiederkiuers (wahrscheinlich des Rehes selbst) ver-
fertigt und ist 96 Millimeter lang, an der Gelenkfliche 14'5 Millimeter
und 10 Millimeter breit. Eine ahnliche diluviale Pfrieme besitze ich
aus der benachbarten Hohle Kdlna.?)

Unter dem Knochenmateriale des Herrn Knies befand sich ein
95 Millimeter langes und 30 Miilimeter breites Fragment einer Ren-

!) Siehe Madka, Der diluviale Mensch in Mahren. Neutitschein 1886, pag. 48.
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thierstange, deren Oberfliche cine seichte, 2 Millimeter breite Langsrinne
aufweist, welche nur mit einem scharfen Steinwerkzeug erzeugt worden
sein kann. Auch den einen Seitenrand bildet eine #hnlich entstandene
Schnittfliche. Analog bearbeitete Renthiergeweihe, welche offenbar in
lingliche, zur weiteren Herstellung pfriemenartiger Werkzeuge geeignete
Stiicke zerschnitten wurden, sind auch von anderen diluvialen Stationen
Mibrens bekannt. Angesichts dieser Funde stehe ich nicht an, den
vorderen Theil der Schoschuwker Hohle fiir einen voriibergehenden
Aufenthaltsort des diluvialen Menschen anzuerkennen und dessen An-
wesenheit gegen das Ende der Diluvialzeit zu verlegen. Der Mensch
war hier ein Zeitgenosse des Renthieres. Mehr ldsst sich nicht be-
haupten und namentlich wire es gewagt, aus dem zufilligen Vorkommen
eines cinzigen Birenzahnes und ebenso eines Hohlenhyinenzahnes in
der Aschenschichte auf dic Gleichzeitigkeit des Menschen mit dem
Hohlenb4ren und der Hihlenhyine schliessen zu wollen.

Es bleibt noch die Beurtheilung der in der Hohle vorgefundenen
Menschenknochen iibrig. In dem bereits in der Einleitung dieses Auf-
satzes erwihnten Knochenhaufen am Ende des Haupiganges fiel mir
beim ersten Anblick eine menschliche Tibia in Gesellschaft von Hihlen-
béaren-, Hohlenlowen- und Pferderesten auf und veranlasste wmich
cben zur genaueren Durchmusterung des ganzen aunfgehiunfien Knochen-
materiales, wobei noch andere menschliche Skelettheile zum Vorschein
kamen. Da alle Knochen mehr oder weniger vollstindig mit HShlen-
lehm bedeckt waren, und die menschlichen Reste in Folge dessen das
gleiche Aussehen wic die Hoblenbarenknochen hatten, so war ich im
ersten Augenblicke iiberzeugt, dass hier unzweifelhafte Reste vom
diluvialen Menschen, vom Zeitgenossen des IIohlenbiaren, Mammuts u. s. w.
vorliegen. Eines Besseren wurde ich jedoch belehrt, nachdem die
simmtlichen ausgewihlten Fundobjecte gereinigt waren. Die mensch-
lichen Knochen, und zwar: eine rechte Ulna, ein rechter Femur, eine
linke Tibia, cine linke Fibula und zwei Rippen, stimmen in ihrem Er-
haltungszustande mit den echt diluvialen Thierresten, und namentlich
mit den Hghlenbirenknochen aus derselben Hohle nicht iiberein. Sie
haben ein viel frischeres Gepriige, ihre I'arbe ist lichtgelb bis lichtgrau,
die Knochensuhstanz erscheint viel ecompacter, Dendritenbildung fehlt
vollstindig. Thre Zusammengehorigkeit mit. den Hohlenbirenresten ist
ausgeschlossen. Es handelt sich noch darum, ob diese Menschenknochen
nicht vielleicht in mahere Bezichung zu der Feuerstelle und den Arte-
facten zu stellen wiren. Dafiir fehlt uus jedweder Anhaltspunkt, ob-
zwar die Moglichkeit nicht ausgeschlossen ist. Der Umstand eben, dass
auch die menschlichen Skeletreste mit Kalksinter iiherzogen waren,
crschwert eine sichere Diagnose blos auf Grund des Erhaltungszustandes.
In dieser Hinsicht kann man nur eine theilweise Uebereinstimmung der
Menschenknochen mit jenen des Wolfes, des braunen Baren, der Wild-
katze, des IFuchses und des Dachses von demsclben Knochenhaufen und
noch mit den Elchresten aus den Travertinschichten in der Nachbay-
schaft der Aschenschichte des Hauptganges zugeben und hochstens die
Gleichaltrigkeit mit dicsen Thierresten anerkennen. Auf Grund dieser
Uebereinstimmung wiren aber die Menschenknochen, trotzdem sie wahr-
scheinlich aus dem friiher unzuginglichen Parallelgange stammen, dem

a4
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Alter nach hichstens in die neolithische Zeit, wahrscheinlicher in noch
Jjiingere prahistorische oder sogar historische Zeiten zn verlegen.

Ein bestimmtes Urtheil beziiglich des Alters dieser Menschenreste
kann bei der vollstindigen Unkenntniss der Lagerungsverhiltnisse nicht
gefillt werden. Wir haben aber vorliufig keinen Grund, dieselben fiir
diluvial anzusehen.

Weder die Arbeiter, noch die Hohleneigenthiimer hatten zuvor
irgend welche Kenntniss von dem Vorkommen menschlicher Knochen in
der Hohle, und namentlich wurde meine Anfrage beziiglich etwaiger
Auffindung eines Menschenschiddels verneinend beantwortet. Auf diese
Aussage darf allerdings kein besonderes Gewicht gelegt werden. Be-
fanden sich aber thatsichlich nur einzelne Theile des- menschlichen
Skelettes in der Hohlenablagerung, dann wiirde die Annahme, dass
dieselben von Raubthieren in die Hohle eingeschleppt wurden, die ein-
fachste und natiirlichste Erklirung des ganzen Fundes bieten.

Beziiglich der Menschenreste selbst sei in aller Kiirze noch be-
merkt, dass diesclben wahrscheinlich einem und demselben erwachsenen
Individuum von mittlerer Grisse angehiorten. Nur bei der Tibia ist
ein Theil der oberen Gelenksfliche und bei der Ulna das untere Ende
vollstindig erhalten ; sonst fehlen die porissen Endtheile mit den Gelenks-
flichen bei siimmtlichen vier Extremititenknochen und zeigen deutliche
Spuren einer Benagung von mittelgrossen Raubthicren. Aehnliche Zahn-
spuren sieht man mitunter auch aunf der Oberfliche der Knochen. Von
dem Femur ist das unterc Drittel scharfkantiz abgetrennt worden; es
scheint, als ob ein kraftiger Ilieb mit ciner scharfen Waffe gegen den-
selben gefiihrt worden wire. Die Tibia ist in hohem Grade platykmenisch.

Erkldrung der Tafel.

Alle Figuren sind in natirlicher Grosse dargestellt.

Fig. 1. Fragment des linken Oberkiefers mit dem Milchfleischzahne und Milchmahlzahn
von Hyaena spelaca Goldf., aus der Schoschnwker Hohle, Seitenansicht.

Fig. 2. Dasselbe, von unten gesehen.

Fig. 3. Rechto Unterkieferhalfte mit Milchgebiss von Hywena spelaca Goldf., aus der
Schoschuwker Hihle, Seitenansicht.

Fig. 4. Der rechte untere Milchcanin aus der Unterkieferhilfte,
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K. J. Maska, Schoschuwker H8hle in Mihren. Taf. TH.

A Swoboda nh. Druck v Joh Haupt in Wien.

Jahrbuch der kk.Geologischen Reichsanstalt Bd. XL1. 1891
Veriagv. Alfred Holder, kuk Hof u Universikits Buchhindler in Wien.



	Maska, Karl J.: Die diluviale Fauna und Spuren des Menschen in der Schoschuwker Höhle in Mähren.- Jahrbuch der k.k. Geologischen Reichsanstalt, 41, S.415-422, 1892.
	Seite 416
	Seite 417
	Seite 418
	Seite 419
	Seite 420
	Seite 421
	Seite 422
	page 2


